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Digitalisierung
setzt ständigen
Dialog voraus
Das rege Interesse, welches

einem Anlass des Gewerbe-
verbands vom Kanton Zug
zum Thema Digitalisierung
entgegengebracht wurde, zeigt,
dass sich auch Baar diesem
technologischen Wandel stel-
len muss, wenn es weiterhin
als wettbewerbsfähige Ge-
meinde wahrgenommen wer-
den will. Erfreulicherweise ist
Baar bereits heute für viele
technikaffine Firmen ein viel-
versprechender Standort, der
insbesondere durch die mo-
derne Infrastruktur und der
Nähe zu Top-Hochschulen wie
der ETH Zürich besticht. Doch
da wir es hier mit extrem dy-
namischen Branchen zu tun
haben und auch andere Wirt-
schaftsstandorte mit tieferen
Start-up-Steuersätzen oder
Technoparks versuchen, inno-
vative und zukunftsträchtige
Firmen für sich zu gewinnen,
müssen wir die Entwicklung
stets im Auge behalten.
Für die GLP Baar heisst dies

konkret, dass die Politik und
die betroffenen Unternehmen
verstärkt in einen ständigen
Dialog treten sollten, um die
wettbewerbstechnischen Be-
dürfnisse zeitnah abzuholen
und die wirtschaftlichen Rah-
menbedingen sowie das
Standortmarketing stets opti-
mal gestalten zu können. Die-
ser Austausch kann über ein
Onlineforum geschehen oder
über regelmässig stattfinden-
de Netzwerkanlässe, die ge-
zielt die Digitalisierung und
deren Auswirkungen zum
Leitmotiv haben.

Die neue Welt der
Unternehmer und
Wissenschaftler
Ob Bio-, Nano- oder Neuro-

technik, KI, oder digitale Tech-
nologie – das Silicon Valley
setzt weltweit die Standards.
Wissenschaftszentrum, Hoch-
begabten-Attraktor, Hochburg
risikoaffinen Unternehmer-
tums – wie keine andere Ge-
gend der Welt hat es das Tal
zur Meisterschaft technologi-
scher Machbarkeit geschafft.
Hier erschafft eine Allianz von
Tech-Evangelisten aus Unter-
nehmern und Wissenschaft-
lern eine neueWelt nach ihrem
Gusto.
Während wir in Europa noch

in Arbeitsgruppen über die
Bedeutung des Begriffs «In-
dustrie 4.0» diskutieren, wer-
den in Kalifornien längst das
Internet der Dinge und selbst-
fahrende Autos erschaffen.
Dabei entsprechen die kalifor-
nischen Interessen kaum den
unseren. Was können wir ih-
nen entgegensetzen?
Die geeignete Mischung aus

Kapital, Unternehmertum und
akademischer Kreativität gibt
es auch in der Schweiz.
Besonders gut ist hier der

Kanton Zug aufgestellt. Be-
züglich Kapital und Unterneh-
mertum: siehe die in Baar an-
sässige Partners Group. Auch
die Kreativität ist gegeben:
Nach Zug zieht es viele der
hellsten Köpfe. Und die Wis-
senschaft ist auch nicht fremd:
Die nahe ETH setztWeltmass-
stäbe. Und bei Lebensqualität
und sozialer Sicherheit lässt
Zug sogar Nordkalifornien er-
blassen. Warum also nicht ein
Silicon Mountain Baar?

Digitalisierung
der Verwaltung
vorantreiben
Mit der «Industrie 4.0» wird

die Vision einer intelligenten
Fabrik innerhalb eines Wert-
schöpfungsnetzes verfolgt.
Soll heissen, Optimierung von
Organisation und Steuerung
der Prozesse entlang derWert-
schöpfungsketten.
Wenn sich die Gemeinde

Baar als Standort für technisch
innovative Firmen anbieten
möchte, muss sie mit gutem
Beispiel vorangehen und die
Digitalisierung der Gemeinde-
verwaltung vorantreiben. Das
Pendant zur «Industrie 4.0» ist
auf Gemeinde-, Kantons- und
Bundesebene das «eGovern-
ment». Mit «eGovernment»
werden Beziehungen zwi-
schen der Gemeinde und ihren
Kunden, der Bevölkerung,
Unternehmen und Dienstleis-
tern, digitalisiert. Hundehalter
können ihre Hunde zum Bei-
spiel via SMS anmelden.
Wohnsitzabmeldungen kön-
nen vom Bürger selbst erfasst
werden im Internet und wer-
den von der Gemeinde auto-
matisch an die neue Wohn-
sitzgemeinde weitergeleitet.
Unternehmen werden für ihre
Belange sämtliche Informatio-
nen von der Gemeinde digital
zurVerfügung gestellt und An-
fragen, Bewilligungen oder
Kosten werden automatisch
verarbeitet.
Ist die Gemeinde auf diesem

Gebiet fit und setzt die kanto-
nale Politik die nötigen Regeln
zum Beispiel betreffend
Datenschutz sinnvoll um, wer-
den sich innovative Firmen
auch in Baar ansiedeln.

Verteilung
aller Arbeit
auf alle Hände
Die industrielle Revolution

führte zuWeb- und Spinnerei-
maschinen, die demHandwerk
den Rang abliefen. So auch im
Dorf Baar mit der alten Spinni.
Mit weniger Arbeit konnte
mehr produziert werden. Baar
wuchs, aber viele «Tüchler»
wurden arbeitslos und sahen
den Feind in jenen Maschinen,
die sie von mühsamer Arbeit
hätten befreien sollen. Heute
leben wir im Zeitalter der digi-
talen Revolution. Und auch
heute wird technischer Fort-
schritt zum Verlust von
Arbeitsplätzen führen. Auf der
Jagd nach Profitsteigerung ist
die Wirtschaft treibende Kraft
dieser Entwicklung. Jobs an
Supermarktkassen, Post- und
Bahnschaltern werden durch
Automaten ersetzt, in Grossla-
gern sorgen Roboter für die
Logistik, und selbstfahrende
Autos könnten dereinst Chauf-
feure überflüssig machen.Die-
ser Wandel sorgt auch für
Arbeitsplätze, aber ungemein
weniger, als er wegrationali-
siert. Zu diesem Schluss
kommt sogar das Wirtschafts-
blatt «The Economist». Bour-
geoise Kräfte verkaufen uns
die Erhöhung von Wochen-
arbeitszeit und Rentenalter als
Lösung der wirtschaftlichen
Probleme. Wird der Arbeits-
markt aber kleiner, dann wird
die Erhöhung der Arbeitszei-
ten lediglich zu mehr Arbeits-
losigkeit führen. Hier wird
eine alte Forderung der Arbei-
terbewegung wieder brand-
aktuell: Die gerechte Vertei-
lung der Arbeit auf alle Hände.

«Lorzental 4.0»
zu sein ist für Baar
erstrebenswert
«Industrie 4.0», «Web 2.0»,

«IoT», «Blockchain», «BigDa-
ta», es scheint, als würde sich
unsere Welt schneller verän-
dern, als wir es tun. Wird uns
diese Veränderung bei leben-
digem Leib auffressen?
Ich wage zu behaupten, dass

sich das Rad so weiterdrehen
wird wie bis anhin.Technische
Änderungen und Herausfor-
derungen gab es und wird es
immer geben.
Die Kunst besteht darin,

kreativ zu sein, um Herausfor-
derungen zu lösen. Will Baar
für die «Industrie 4.0» oder die
Zukunft ganz generell ge-
wappnet sein, braucht es Men-
schen, die Herausforderungen
früh erkennen, diese anneh-
men, Risiken eingehen und
mittels neuer Technologien
Lösungen suchen. Wir brau-
chen mehr Unternehmer. Das
Silicon Valley zeichnet sich
durch Unternehmer aus.
Unternehmer agieren als
Zündkerzen für den Wirt-
schaftsmotor. Baar hat beste
Voraussetzungen: Baar ist
international. Kulturelle Kom-
petenz und kulturübergreifen-
de Kommunikation machen
Leute kreativ. Baar ist gebildet.
Hunger nach Wissen und vor-
ausschauendes vernetztes
Denken bilden die Basis jeder
Innovation. Baar ist wohlha-
bend. Geld und gute Ideen
sind eine leistungsstarke Kom-
bination. Lasst uns kreative
Unternehmer sein, Risiken
eingehen und neue Firmen
gründen. Das «Lorzental 4.0»
zu sein ist erstrebenswert!

Das «Internet der
Dinge» lässt uns
überall arbeiten
Nach den ersten drei indust-

riellen Revolutionen wird die
vierte industrielle Revolution
die Menschheit noch einmal
komplett verändern. Damit die
Gesellschaft von all diesen
Veränderungen nicht überfah-
ren wird, braucht es Leitlinien
und Begrenzungen. Bevor im
Körper implantierte Technolo-
gien den Versicherungen
Daten liefern und unser Auge
als Kommunikationsschnitt-
stelle ausgebaut wird, müssen
folgende Fragen auch politisch
aufgearbeitet werden:
Wo werden wir arbeiten? An

Einzelarbeitsplätzen, in Gross-
raumbüros oder zu Hause?
Wann werden wir arbeiten?
Wie werden wir arbeiten?
Welche Aufgaben werden
automatisiert? Welche Berufe
haben eine Zukunft? Welche
Fähigkeiten müssen geschult
werden, um weiterhin Arbeit
zu finden?
Die Gemeinde Baar hat geo-

grafisch einen guten Zugang
zu den Ausbildungsstätten der
Schweiz. Diese Nähe muss ak-
tiv genutzt werden, um über
ortsunabhängige Arbeits- und
Lernformen nachzudenken. In
dem Masse, wie sich junge, dy-
namische Firmen, etablierte
Unternehmen, Bürger und
Hochschulen vernetzen, wer-
den Städte zu leistungsfähigen
Zentren, in denen sich neue
Ideen in reale Wertschöpfung
für die Wirtschaft verwandeln
lassen. Das «Internet der Din-
ge» lässt uns überall arbeiten.
Baar muss hier mitdenken und
neue Themen aktiv angehen.
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Mithalten mit der technischen Revolution
Dominique Schauber

Baar muss sich dem techno-
logischen Wandel stellen, fin-
det Kevin Andermatt, Mitglied
der GLP Baar.Wie soll sich die
Gemeinde Baar also rüsten,
um mit der «technologischen
Revolution» mitzuhalten? «Die
Politik und die betroffenen
Unternehmen sollten verstärkt
in einen ständigen Dialog tre-
ten», soAndermatt. Das Silicon
Valley setzt momentan die

Standards. Doch auch der
Kanton Zug hätte das Zeug für
eine Vorreiterrolle, findet Lars
Jaeger von der SP Baar: «Die
geeignete Mischung aus Kapi-
tal, Unternehmertum und aka-
demischer Kreativität gibt es
auch in der Schweiz.» Stefan
Reidy, CVP-Vorstandsmitglied,
sieht dieses Potenzial auch.
Die Kunst bestehe darin, krea-
tiv zu sein, um Herausforde-
rungen zu lösen: «Es braucht

Menschen, die Herausforde-
rungen früh erkennen, diese
annehmen, Risiken eingehen
und mittels neuer Technolo-
gien Lösungen suchen.»

Die Digitalisierung birgt
auch Gefahren in sich
«Auch heute wird techni-

scher Fortschritt zum Verlust
von Arbeitsplätzen führen»,
warnt Marco Knobel von den
Jungen Alternativen. Und auch

Urs Andermatt, FDP Baar,
sieht nicht nur Vorteile der Di-
gitalisierung. Er will Leitlinien
und Begrenzungen, damit die
Gesellschaft von den Verände-
rungen nicht überfahren wird.
Für Oliver Wandfluh, Präsi-
dent SVP Baar, ist es wichtig,
dass die Gemeinde mit gutem
Beispiel vorangeht und die
Politik die nötigen Regeln
setzt, damit sich innovative
Firmen ansiedeln.

Parteienforum

Einmal im Monat nehmen die
sechs Lokalparteien Stellung
zu einem selbst gewählten,
für Baar relevanten Thema.
Sämtliche Meinungsäusserun-
gen sind unabhängig vom
Standpunkt der Redaktion.
Gesetzt wird das Thema
jeweils alternierend von einer

der sechs Parteien. Für das
nächste «Parteienforum» vom
17. Mai setzt die SP das The-
ma «Schwarzmalerei beim
Budget». Inwiefern sind Spar-
massnahmen zu Lasten von
Sportförderung, Kultur, Ver-
einen oder dem Personal ge-
rechtfertigt? red

Berufswahlveranstalung

Den grössten Fehler macht, wer im Berufswahlprozess untätig ist
An einer Veranstaltung
betonten Referenten, wie
wichtig die Berufswahl ist.
Schüler würden nicht alle
Möglichkeiten kennen.

Geeignete und motivierte
Lernende zu finden, sei gar
nicht so einfach, sagte die
Schulpräsidentin Sylvia Binz-
egger anfangs April. Sie eröff-
nete eine Berufswahlveranstal-
tung und strich die Sorgen des
Gewerbes heraus. Binzegger
hat den Eindruck, dass eine

gymnasiale Ausbildung gegen-
über einer Berufslehre zu Un-
recht höher gewertet wird. Re-
gierungsrat Matthias Michel
strich in seinem Grusswort die
Durchlässigkeit des Schweizer
Bildungssystems heraus. Des
Weiteren seien alle Ämter des
Kantons sehr engagiert bei der
Betreuung der Jugendlichen.
Mit einer Berufsbildung kön-
nen die Jugendlichen sehr viel
verdienen: Sie erreichen Zu-
gang zumArbeitsmarkt und er-
fahren die Praxis aus nächster
Nähe. Menschen mit einem
Lehrabschluss haben in der

Schweiz ausserdem das ge-
ringste Risiko, arbeitslos zu
werden und können sich lau-
fend weiterbilden. Schlussend-
lich können die Jugendlichen
im Berufswahlprozess nur
einen Fehler machen: Untätig
zu bleiben und die Unterstüt-
zung, sei es von den Eltern, der
Schule oder des Kantons, nicht
anzunehmen.

Rollenvorstellungen
herrschen noch immer vor
Franz Müller ging in seinem

Referat auf die Diskrepanz zwi-
schen den Anforderungen des

Berufes und den Vorkenntnis-
sen der Jugendlichen ein. Er
merkte an, dass von den Schü-
lern nicht die ganze Vielfalt an
Lehrberufen wahrgenommen
wird. Er widersprach dem Vor-
urteil, dass die Lehrverträge
immer früher unterzeichnet
würden. Der Grossteil werde
erst in der 3.Oberstufe unter-
schrieben. Beat Schuler, Leiter
des Amtes für Berufsbildung,
brachte mit Hilfe einer ani-
mierten Präsentation den An-
wesenden das duale Bildungs-
system näher. Er bestätigte die
Aussage,dass keineAusbildung

in der Schweiz ohneAnschluss-
möglichkeit ist. Den Abschluss
zu den theoretischen Fachrefe-
raten stellte eine Podiumsdis-
kussion mit drei Lernenden,
zwei Vertretern der Schulen
und einem Berufsbildner dar.
Die Lernenden gaben den An-
wesenden Einblicke in ihren
persönlichen Berufswahlpro-
zess. Der Berufsbildner stellte
klar, dass es immer noch die
Vorstellungen von typischen
Männer- oder Frauenberufen
in den Köpfen gibt. Dies sei
schade, da so die speziellenTa-
lente und Veranlagungen der

Geschlechter nicht optimal ge-
nutzt werden können. Ein Ler-
nender werde nicht nur wegen
guter Noten ausgewählt, son-
dern auch anhand seiner Moti-
vation und seines Verhaltens.
Nach der Podiumsdiskussion
zogen die Anwesenden zu
einem wohlverdienten Apéro
weiter. Hier gab es noch einmal
die Möglichkeit, von den
Podiumsteilnehmern Informa-
tionen einzuholen, und ein
rundum gelungener Abend
klang langsam aus.

Für den Gewerbeverein,
Arno Matter, Präsident


